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Da der gegenwärtige guͤnſtigere Stand der Cholera am hieſigen Orte, die Abhaltung des diesjährigen 
Eliſabet⸗Jahrmarktes geſtattet, fo wird hierdurch bekannt gemacht, daß derſelbe den 21ſten d. M. feinen Anfang 
nehmen, den 3. Derember Abends endigen, und nur die einzige Beſchraͤnkung dabei ſtaltfinden wird, das Pack 


und Buͤndeljuden ohne Unterſchied denſelben nicht beſuchen duͤrfen, und alte Kleider und Betten als 
B eslau den 16. November 1831. 


Koͤnigliches Polizei⸗Präſidium. 


Artikel nicht zugelaſſen werden. 


Handels- 


Der Magiſtrat. 


O e ſt erte i ch. 


Se. Majeſtät der Kaiſer haben mit Allerhoͤchſter 
Entſchießung vom 14. October zu befeblen geruht, daß 
die nun herrſchende epidemiſche Brechruhr wie jede 
andere Epidemie behandelt werden folk Aus eben: 


dieſem Anlaffe haben Se. Majeſtaͤt mit Allerhoͤchſter 
Entſchließung vom 23. October ferner zu befehlen « 
rubt, das nachſtehende Normativ vom 27. Februar 180 


Ja es: wäre ſogar hoͤchſt ſchaͤdlich, ſich etwa einen Ader⸗ 
laß machen zu laſſen, oder Brech⸗, Purgir- oder ans 
dere angeprieſene Arzneimittel im geſunden Zuſtande 
zu nehmen, um von dieſer Krankheit verſchont zu blei⸗ 
ben. 4) Man ſey frohen Muthes und habe feſtes 
Vertrauen auf Gott, fuͤhre aber dabei einen ordent⸗ 
lichen Lebenswandel, arbeite an feinen Berufsgeſchaͤften, 
vermeide Unmaͤßigkeit im Eſſen und Trinken, und Aus- 


in Bezug des Benehmens bei anſteckenden Krankheiten ſchweifungen jeder Art, man beobachte die genauefe: 


zu republiciren. Wien am 5. November 1831. 
Unterricht für das Volk 

in Bezug auf die jetzt in einigen Provinzen hertſchen⸗ 
) den Krankheiten. 

1) Die nun über den groͤßten Theil von Europa 
mebr oder weniger verbreitete Krankheit hat ihren vors 
zuͤalichſten Grund in der fo lang anhaltenden feuchten, 
naſſen, und ſelbſt wahrend des Winters nur wenig kal⸗ 
ten Witterung. Die Ereigniſſe des Krieges trugen. 
natürlich zu derſelben leichteren Entwickelung und ſchnel⸗ 
leren Verbreitung Vieles bei. 2) Die Krankheit if 
daher nicht neu, Sondern wir ſaben dieſelbe bei einer 
aonlichen, lang anhaltenden Witterung und unter glei⸗ 
chen Umſtänden immer entſtehen. Wir dürfen auch, 
da die Jabreszeit nun ſo weit vorgeruͤckt, und bereits 
beſſeres Wetter eingetreten iſt, es mit Zuverſicht er⸗ 
warten, daß Gott dieſe Krankheiten bald ganzlich von 
uns binwegnehmen werde. 3) Um ſich vor dieſer 
Krankheit zu bewahren, bedarf es keiner Arzneimittel. 


Reinlichkeit in ſeinen Wohnſtuben, in ſeiner Kleidung, 
man wechſele oͤfters die Waͤſche, man oͤffne täglich 
wenigſtens einmal, beſſer zweimal am Tage die Fenſter 
ſeiner Wohnzimmer in den Stunden zwiſchen 10 und 
4 Uhr. Dieſes Oeffnen der Fenſter iſt um ſo noth⸗ 
wendiger, je kleiner und niedriger gelegen die Zimmer 
find, und von je mehre Menſchen fie bewohnt werden. 
Man vermeide den Genuß ungeſunder, verdorbener 
Nahrungsmittel. Dahin gehören: beinahe alle Lebens⸗ 
mittel, welche während der Auweſenheit des Feindes 
vergraben oder an dumpfigen Orten verſteckt waren. 
Dieſe nu fie nicht ganz verdorben ſind (wo man ſie 
vert muß), ſollen wenigſtens vor dem Genuſſe auf 
trockenen, luftigen Böden ausgebreitet, und oͤfters um⸗ 
gewendet werden, damit dieſelben fo durch den Luftzug 
einigermaßen verbeſſert und minder ſchaͤdlich gemacht 
werden. Man hüte ſich auch vorzüglich vor Erkältung, 
und verfäume es nicht, wenn man ſich krank fühlt, 
ſogleich bei einem Arzte Hülfe zu ſuchen. 5) Man 
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geht baraus wohl, daß jene, welche einen ordentlichen 
vernänftigen Lebenswandel führen, an ihrer Lebens; 
weiſe nichts ändern ſollen; denn in dieſem Falle ſcha⸗ 
det jede Aenderung. 6) Ereignet es ſich, daß in einer 
Familie Jemand erkrankt, ſo ſollte derſelbe, wo es die 
Umftände zulaſſen, in ein eigenes geräumiges Zimmer 
gelegt werden, und er foll daſelbſt nicht mehr Beſuche 
erhalten, als zu ſeiner Bedienung erforderlich ſind. 
7) Mit verdoppelter Aufmerkſamkeit muß nun für die 
Reinhaltung dieſes Zimmers und des Bettes des Kraus 
ken geſorgt werden Täglich muß ein oder mehrere 
Mal ein Feuſter ſo geöffnet werden, daß den Kranken 
keine Zugluft treffe. Die Ausleerungen des Kranken 
muͤſſen immer ſogleich aus dem Zimmer entfernt wer⸗ 
den. Oefters ſoll die Waͤſche des Kranken und feines 
Bettes mit einer vorher gehoͤrig gewaͤrmten gewechſelt 
werden, aber mit der Behutſamkeit, daß der Kranke 
dabei nicht abgekuͤhlt werde. 8) Wird der Kranke ge— 
fund, oder ſtirbt er, fo ſoll die von ihm gebrauchte 
Waͤſche, Kleidungsſtuͤcke und Bettgeräthe von Niemand 
getragen und genutzt werden, bis ſolche nicht ſorgfaͤltig 
gewaſchen und gereinigt, jene Kleidungsſtuͤcke aber, 
welche nicht gewaſchen werden koͤnnen, durch einige 
Wochen dem freien Luftzuge ausgeſetzt worden ſind. 
9) Das Stroh auf dem der Kranke lag, verbrennt 
man an einem freien Orte; in dem Zimmer aber, in 
dem der Kranke lag, ſollen durch mehrere Tage Fenjter 
und Thuͤren offen gelaſſen werden. 
muß geſchehen, wenn Einquartierungen von durchmar⸗ 
ſchirenden, oder gar von kranken Soldaten ſtatt fans 
den. Das Stroh, auf dem erſtere lagen, ſoll nur zum 
Dünger verbraucht werden; jenes aber, auf dem kranke 
Soldaten lagen, verbrenne man an einem freien Orte. 


Deut ſchland. 
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10) Das Gleiche 


Formel, welche den Geiſtlichen mit jenem Sendſchrei⸗ 
den zur Unterzeichnung zugegangen, laute: „Det Um 
terzeichnete erklärt ſich enverſtanden damit, 
Wege des ſowohl nach Staats: als Kirchen ⸗Verfaſſang 
jedem Mitgliede zuſtehenden Petitionstechts bei den 
kompetenten Behörden auf Abſchaffung des Oolibat⸗ 
Geſetzes angetragen werde, jedoch nur auf eine folche 
Weiſe, welche in jeder Beziehung weder ein aoͤttliches 
noch menſchliches Geſetz, weder Moral noch Klugheit, 
noch Schicklichkeit und Anſtand verletzt.“ Der Redner 
enthielt ſich jeder Aeußerung für und gegen die Peti⸗ 


tion, tadelte aber die dabei ſtattfindende Heimlichkeit. 


Uebrigens muͤſſe die Sache an die Biſchoͤfliche Synode, 
von da an die Provinzial und ſodann an die National- 
Synode gehen und ſey daher zunaͤchſt der Regierung 
zur weiteten Veranlaſſung mitzutheilen. Saͤmmtliche 
Präfidenten leugneten ihre Mitwiſſenſchaft bei dieſer 
Angelegenheit, welche endlich an die Petitions- Kommiſ⸗ 
fion verwieſen wurde. 


Kaſſel, vom 8. November. — Der am öten d. M. 
von dem Landtags⸗Commiſſair der Stände; Verfamm; 
lung vorgelegte Entwurf einer allgemeinen Staͤdte⸗ 
und Gemeinde Ordnung fuͤr Kurheſſen beſteht aus drei 
Buͤchern und 182 Paragraphen. Das erſte Buch, 
welches allgemeine Beſtimmungen enthält, iſt in vier 
Abſchuitte getheilt. Der erſte Abſchnitt begreift die 
Grandlagen der Gemeinde Verfaſſung. Jede Gemeinde 
ſoll neben der vorliegenden Gemeinde⸗Ordnung Statu⸗ 
ten erhalten, welche die genaue Feſtſtellung aller Punkte, 
binſichtlich deren im Geſetze Verſchiedenheiten innerhalb 
gewiſſer Graͤnzen nachgelaſſen ſind, oder hinſichtlich de⸗ 
ren auf die Statuten verwieſen iſt, umfaſſen und in⸗ 


ſoweit bloß der Beſtaͤtigung der Regierung bedürfen; 


ausnahmsweiſe koͤnnen die Statuten auch Abweichun⸗ 


N In der 124ſten offentlichen Sitzung der gen von dem. Geſetze enkhalten und beduͤrfen alsdann 
Badenſchen zweiten Kammer vom 27. October der mit Zuſtimmung der Landftände erfolgenden landes- 


wurde, nachdem mehrere neue Eingaben an die Petitions⸗ 
Kommiſſion abgegeben worden, noch vor Beginn der 
Tagesordnung, von dem Abgeordneten Duttlinger eine 
Petition wegen Aufhebung des katholiſchen 
Prieſter⸗Cölibats eingereicht, welche, nach feiner 
Angabe, von 23 katholiſchen Laien unterzeichnet und 
von einer Vollmacht mit den Namens Unterſchriften 
von 258 katholiſchen Geiſtlichen begleitet war. In 
Betreff der Art und Weiſe, wie man die letztgedachten 
Unterſchriften zuſammengebracht, bemerkte der Abgeord⸗ 
nete Herr, daß in dem von dem derzeitigen Dekan 
der Juriſten Fakultät zu Freiburg erlaffenen Einladungs⸗ 
ſchreiben an bie Geiſtlichen die Verſicherung ertheilt 
ſey, daß die Namens, Unterſchriften Niemand bekannt 
werden wuͤrden, als dem Praͤſidenten der zweiten Kam⸗ 
mer und den fünf Praͤſioenten der einzelnen Abtheilun, 
gen in derselben, von denen zwei, ſowohl in ihrem 
Namen, als im Namen ihrer Kollegen, die Ehrenpflicht 
des Geheimhaltens bereits uͤbernommen haͤtten. Die 


herrlichen Beſtätigung. Der zweite Abſchnitt handele 
von der Bildung der Gemeinden und deren Umfang. 
Jeder Theil des Landes, mit Einſchluß der Domainen; 
und Rittergut er u. ſ. w., muß zu dem Bezirk einer 
Gemeinde geboͤren. Der dritte Abſchnitt bandelt von 
den Mitgliedern der Gemeinden. Alle ſelbſtſtaͤndige in 
der Gemarkung Wohnſttzrecht habende Perſonen ſind 
Gemeinde Glieder und haben entweder 1) bloß Gu 
wohner-Recht, oder 2) Beſitz Recht, oder 3) in den 
Städten Bürgers Recht, fo wie in den Dörfern Nach, 
bar Recht. Jedes neue Gemeinde; Glied muß in der 
Regel ein in den Statuten jeder Gemeinde moͤglichſt 
gering zu beffimmendes, Einzugs⸗Geld entrichten. Der 
ite Abſchnitt ſpricht von der Ober⸗Aufſicht des Staats, 
Ueber „diejenigen Leiſtungen, welche zum Zwecke der, 
der Leitung und Fuͤrſorge der Staats⸗Regierung unters 
liegenden, öffentlichen und ſich zugleich als oͤrtlich dar⸗ 
ſtellenden Einrichtungen, namentlich des Kirchen, Un⸗ 
terrichts „ Armen und Polizei-Weſens, erforderlich find”, 
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wird in beſonderen Geſetzen das Noͤthige angeordnet 
werden; bis dahin aber bleiben die bisherigen Geſetze 
und Einrichtungen in Kraft. Das Gemeinde, Vermoͤ— 
gen iſt den Staats Kaſſen gegenuͤber als Privat- Vers 
mögen zu betrachten und darf in keinem Falle als 
Staatsgut behandelt oder unter die unmittelbare Ver, 


waltung der Staats Bebörden gezogen werden. — Das 


zweite Buch ($$. 37 bis 130.) enthält. die Staͤdte⸗ 
Orenung. Der erſte Abſcnitt derſelben bandelt von 
den Mitgliedern der Stadt, Gemeinden, deren Rechten 
und Pflichten. Der $. 37 lautet: „Nur Bürger 
durfen in den Städten 2) ein züͤnftiges Gewerbe, oder 
Bierbrauerei, oder Branntweiubrennerel, oder Handel 
irgend einer Att, mit Ausnabme des Troͤdel- und 
Hoͤker Handels, oder Wechſelgeſchaͤfte, oder eine Fabrik, 
oder Gaſtwirthſchaft betreiben; b) an der Mahl der 
Stadtratbs-Gliedet und des Buͤrger Aus ſchuſſes Theil 
nebmen, oder als ſoſche gewählt werden. Der Innbe⸗ 
griff aller dieſer Befugniſſe macht das volle Bürgers 
Recht aus; der Verluſt der unter b- genannten ber 
ſchraͤnkt es auf das Mindervolle“ Im F. 40 werden 
von dem Erwerbe des Bürger Rechts diejenigen ausge⸗ 
ſchloſſen, welche entweder nach §. 67 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde nicht bei den Landtags⸗Wahlen konkurriren 
konnen (wegen entehrender Vergehen, Kuratel und 
Konkurs; nur das Alter iſt ſtatt des 30ſten Jahres 
auf die Volljährigkeit geſetzt) oder einen auſtoͤßigen Le⸗ 
dens wandel führen. 


Frankreich. 

Paris, vom 5. November. — Die fuͤr die Reiſe 
des Koͤnigs getroffenen Anſtalten ſind, dem Vernehmen 
nach, in Folge des letzten Miniſterraths abbeſtellt wor⸗ 
den. Geſtern ertheilten Se. Maj. dem Generals Lieus 
tenant Solignac,und dem Oberſten Bory St. Vincent 
Privat, Audienzen. Die Herzoge von Orleans und Ne⸗ 
mours begaben ſih nach Vincennes, um den Schieß⸗ 
Uebungen der dortigen Artillerie beizuwohnen. 

Der Temps bemerkt: „Das Miniſterium arbeitet 
in der Pairskammer nach allen Kraͤften dahin, dem 
Geſetze uͤber die Pairie eine Majorität zu verſchaffen; 
es gebt von Mann zu Mann und ſammelt die Stim⸗ 
men, deren es bis jetzt rictig gezählt 62 hat; es be⸗ 
ruft alle auf Urlaub befindliche Palrs ein und dofft 
noch einige andere zu gewinnen. 
ſtimmenden Pais 120 bis 126 betragen wird, ſo kann 
das Ministerium durch feine Anſtrengungen ſich eine 
Majorität von 5 bis 6 Stimmen erwerben. Kann 
es aber ein ſo wichtiges Geſetz dem Zufall einer ſchwa⸗ 
chen und ungewiſſen Mojorität von 5 bis 6 Stimmen 
preisgeben? Es wird alſo zur Ernennung neuer Pairs 
ſchreiten muͤffen. Die betreffende Verordnung ſollte 
geſtein erſcheinen; fie iſt aber vertagt worden, weil fuͤr 
jeden alten Pairs, deſſen Stimme man gewinnt, ein 
Name von der Liſte der neuen Pairs geſtrichen wird, 
ſo daß auf dieſer jo wenig Namen wie möglich blei⸗ 
ben werden.“ g 


ſind ſie zuruͤckgebracht worden. 


Da die Zahl der, 


General Fabvler erklärt in einem Berichte an das N 


hieſige Polniſche Comité, daß er zu derſelben Zeit und 
aus der naͤmlichen Quelle, wie Herr Gisquet, 2000 
gleich gute Gewehre, für 28 Fr. das Stuck, gekauft 
habe. Dieſe Gewehre wurden auf dem Schiffe Julie 
nach der Littauiſchen Kuͤſte geſchickt; da die Ausſchiſ⸗ 
fung derſelben aber nicht bewirkt werden konnte, fo 
Das Polniſche Comité 
will dieſelben jetzt zum koſtenden Preiſe verkaufen. 
Genueſiſche Bauquiers, welche der Heriogin von 
Berry im Juli d. J. einen Wechſel von 5000 Pfd. 
Sterl. bezahlten, haben jetzt einen zweiten von 10,000 
Guineen realiſirt. Die Vorſchuͤſſe des Engliſchen Hau⸗ 
ſes, von welchem dieſe Wechſel ausgeſtellt waren, ſollen 
791 die Domainen Chambord und Rosup hypotheeirt 
eyn. i 
Die Allg. Zeit. enthält folgendes Schreiben aus 
Paris vom 31. Octoder: „Der günftige Erfolg 
Erönte unſer Friedesſyſtem, Dank der Feſtigkeit des 
Miniſteriums vom 13. März, und Dank auch der Um⸗ 
ſicht gewiſſer Großmächte, die ihr perſoͤnliches Wollen, 
den Antagonismus ihrer verſchiedenartigen Politik, den 
Bedürſniſſen des Augenblicks, den Forderungen ihrer 
Voͤlker, dem allgemeinen Wunſche nach Ruhe, nach ge⸗ 
ſichertem Genuſſe des Erwerbes der außerordentlichſten 
Betriabſamkeit, zum Opfer zu bringen wußten. Was 
konnten aber die Maͤchte Anderes thun, 
eigennuͤtzigkeit, oder, um nicht mißverſtanden zu 
wercen, der Gewiſſenhaftigkeit gegenüber, mit der 
unſer Kabinet die Revolution, welcher es ſelbſt das 
Daſeyn verdankt, innerhalb der Grenzen unſers Lan⸗ 
des, jo weit es naͤmlich von ihm abhing, feſthielt? wie 


ſollten ſie, nach allen Beweiſen von Maͤßigung, nach 


ſo vielen geleiſteten Gewähren, die ſie Anfangs ſchwer⸗ 


lich von Frankreich zu erhalten gehofft hatten, wie ſoll⸗ 


ten ſie darauf beſtehen, die Futie des Kriegs zu en⸗ 
feſſelu, iore Unterthanen allen Schrecken oder doch 
allen Gefahren deſſelben Preis zu geben, durch neue 
Auleihen ihren Kredit zu Ichwächen ? Gott ſey es ge⸗ 
dankt! der Geiſt des Jahrhunderts ſiegt; die Intelli⸗ 
genz wird nicht von der materiellen Kraft überwältigt, 
die Völker wuͤrgen und morden einander nicht mehr 
ee a alle rer willen! Cedunt 

ogae; die Noten machen die Waffen unnütz! 
Oeſterreich giebt zuerſt das Beispiel des ae 05 
den Frieden, und wenn es auch vielleicht zu voreilig 


ſeyn ſollte zu ſagen es entwaffne, deswegen, weil es 


einen Theil feines Truppen in den Winterurlaub gehen 


läßt, jo darf man koch aus dieſer Maßregel auf dis 


. Geſinnung dieſes wohlgeleiteten Kadinets ſchlie⸗ 
En uſere Journaliſten geruhen nun aber auch dieſe 
Hide in eine Tripel-Alltanz mit Frankreich und Enge 
15 aufzunehmen; denn daß überhaupt Frieden blei⸗ 
en ſoll, will der Oppoſition noch immer nicht kecht 
einleuchten. Wir, die wir, trotz gewiſſer Verdäͤchtigun⸗ 


gen, von Anfang an den Frieden wuͤnſchten und auf 
den Frieden bauten, wir glauben eben ſo wenig an 


der Un⸗ 
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dieſes neuerdachte Buͤndniß als wir an den Bund Eng; 
lands mit den Fuͤrſten der heiligen Allianz und an ei⸗ 


nen allgemeinen Europäifhen Krieg geglaubt haben, 
falls nämlich Frankreich ihn nicht ſelbſt durch uͤbertrie⸗ 


bene Auſpruͤche und leichtſinnige Feindſeligkelten verans 
laßte. Europa ſeufzt nach Frieden; der Krieg zehrt 
das Mark der Voͤlker auf, und untergraͤbt allen Wohl 
ſtand; eine fuͤrchterliche Verantwortlichkeit wuͤrde auf 


dem ruhen, der zuerſt die Brandfackel in die friedlichen 


Hutten ſchleudern wollte. Welches auch das Syſtem 
der Hirten der Volker ſeyn mag, fie können nicht 
den Umſturz ihrer Schoͤpfungen, den Ruin ihres Kre⸗ 


dits, die Stockung ihres Handels, den Verfall ihrer 


Judnſtrie, das Ungluͤck ihrer Untergebenen wollen, und 


per ſoͤnliche Leidenſchaften müffen ſchweigen vor den gros 


zen Intereſſen der Menſchheit! Eben fo werden zum 
Schweigen gebracht die verlornen Schikdwachen der 
Voͤlker, die immer Ziter ſchreien, und wachend, wie 
zin Traume, ihr Werda! rufen und mit Waffen Elirs 
ren. Dieſe Bemerkung führt uns auf Frankreich, uns 
fern ſpeziellern Gegenſtand zurück, welches uns dazu 
Anlaß gegeben hat. Man kennt die zwei Geſetzesvor— 
ſchläge des Generals Lamarque, deren einer das orga— 
niſche Geſetz der Nationalgarde, das nicht weiter als 
vom 22, März her datirt, umzuändern beabſichtigt, der 


andere aber ein Geſetz angreift, das zu den von der 
Beide Vor⸗ 


Cvärte nament ich verſprochenen gehort. 
lächerliche Anachronismen, hatten einen und 
denſelden Zweck, einen Zweck, den der Urheber derſel⸗— 
ben treffend durch die Worte eine bewaffnete Meis 
nung bezeichnet hat. Wie konnte der talentvolle 
Mann ſelbſt fo ungeſchickt feine Herzensmeinung ver: 
rathen! Denn wozu forderte er, daß die Meinung bes 
waffnet ſey? um ſich ſelbſt zu vertheidigen? nein, um 
die Welt zu beherrſchen. Eine Propaganda mit ande— 
ten Worten! Im Augenblicke, wo das Land auf Frie⸗ 
den dringt, wo die Bemühungen der Miniſter zu die— 
ſem Zwecke mit Erfolg gekroͤnt werden, wo ſie bei den 
auswärtigen Höfen auf Entwaffnung dringen, und folg⸗ 
lich ſeſbſt darauf bedacht ſeyn muͤſſen, ihre Truppen 
zahl zu verringern, verlangt General Lamarque erſtlich, 
daß über 300,000 Maun Nationalgarde beweglich ger 
macht, d. h. der Verfügung des Kriegsminiſters über 


geben, ihren Gefchäften entzogen, vom Lande ernährt 


und beſoldet werden moͤchten, und dies waͤhrend wir 


noch Kontingente haben, die nicht vollſtaͤndig unter die 


Waffen gerufen ſind. Wie, det muͤßigen Kriegsleute 
giebt es nicht ſchon genug im Lande, die Millionen 
koſten, und den Geiſt unterhalten, der, unſerer Anſicht 
nach, des neunzehnten Jahrhunderts ſpottet! wie, ohne 
Noth und ohne Nutzen, ſollen wir dem Lande zur Laſt 


fallen, das wir bereichern und bluͤhend machen koͤnnen! 


Bricht ein Krieg aus, nun, ſo ſind 400,000 Mann 
bewaffnet, fie eilen zuerſt nach der Grenze; hinter ihr 
nen bilden ſich die Freiwilligen, die irregulairen Heere 


und die neuen Kontingente und erſt in dritter Linie 


haben die corps detaches der Nationalgarde zu agi 
ren, die man nur augenblicklich zur Zeit der Gefahr, 
vom Mutterſtocke, um fo zu reden, vom Buͤrgerheere, 
vom Landſturme trennen kann. So verſteht man in 
allen Ländern die Buͤrgerbewaffnung; nur bei uns 
möchten gewiſſe Schreier oder Kriegsluſtige eine andere 
Ordnung einführen. Sodann, nachdem dieſer Vor, 
ſchlag verworfen worden war, begehrte derſelbe Gene— 
ral, daß in dem neuen, eben jetzt zur Berathung vor 
liegenden Rekrutirungsgeſetze beſtimmt werde, der Kriegs. 
fuß ſey kuͤnftig 500,000 Mann, von denen die Kam⸗ 
mern zu beſtemmen habe wie viele zu Haufe zu laſſen 
oder nach Haufe zu entſenden, wie viele wirklich un er 
der Fahne zu halten ſeyen. Demzufolge und wenn 
angenommen wird, wie der Ausſchuß will, daß der 
Dieuſt ſieben Jahre lang dauert, müßte jedes Jahr 
ein Kontingent von 72,000 Mann ausgehoben wer 
den, von denen in der Kammer nichts adzumarkten 
wäre, während doch das neue, jo lange dringend ver⸗ 
langte Geſetz beſtimmt, daß die Zahl des Kontingents 
ganz und gar von den Kammern abhaͤngen ſoll. Ueber 
ſolche Punkte werden ſich die Kammern immer mit 
dem Kriegsminiſter verfichen, der wohl nie zu wenig 
Leute verlangen wird; den Kammern ſteht es zu die 
Fo d rung zu mäßigen, oder nach den Umſtaͤnden zu 
befriedigen, und der Kriegsminiſter entläßt unter ſen 
ner Vet antwortlichkeit diejenigen, deren die Sicherheit 
des Staats, nachdem fie eingenbt worden, für den 
Augenblick nicht bedarf, und die daher eben ſo nutzlos 
dem Staat theures Geld koſten als ihren eigenen Ge⸗ 
ſchaͤften und Handthierungen entzogen würden. Beide 
Vorſchlaͤge wurden verworfen, denn wie Caſ. Perter 
und wie alle Kabinette Europa's, das aufs Aeußerſte 
gebrachte Holland nicht ausgenommen, will die Kam⸗ 
mer, will Frankreich nicht Krieg, ſondern Frieden. 
Auch lebt nun das Vertrauen wieder auf, und bie 
Geſchaͤfte fangen an wieder mehrere Bedeutung zu ger 
winnen.“ 2 
Forbach, dom 27. October. — Geſtern Mittags 
iſt der ſeit mehreren Wochen hier beſtehende Geſund⸗ 
heits Cordon unter Trommelſchlag aufgehoben worden. 
Wie lange aber dies dauern wird, weiß Niemand. 
Die noch im Lazareth befindlichen Reiſenden und Waa⸗ 
ren muͤſſen ihre früher beſtummte Quarautainezeit aus; 
halten. — Wir haben hier ſtarke Einquartierung, wel⸗ 
cher der Buͤrger aber nichts als Zimmer, Bett und 
Licht zu geben hat. Im Ganzen ſind die Soldaten 
hier und in der Umgegend ſehr gern geſehen, denn fie 
verzehren ihren Sold, der überdies erhöht worden, 
und die Handwerker, Wirthe, Bäder, Mezger u. ſ. w. 
verdienen dabei etwas. Doch der Handel liegt ganz 
darnieder. — Unlängft wurde eine Stunde von hier 
eine Frau erſchoſſen, die den Cordon überfchreiten 
wollte, und auf das Anrufen einer Schildwache keine 
Antwort gab. Sie war Witewe, und hinterläßt funf 
Kinder. Auch ein junges Mädchen wurde unweit von 
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hier durch eine Schildwache aus Unvor ſichti gkeit ers 
ſchoſſen. — Vo'geſtern deſertirten drei Dragoner nach 
Saarbruͤken mit ihren Pferden. Uederhaupt ſind ſchon 
über 20 Mann von hier und den umliegenden Ortſchaf⸗ 
ten deſertirt. > 


England 

London, vom 4. Novbr. — Man lieſt in einem 
hieſigen Blatte: „Bei ſeiner Abreiſe von Paris 
ließ ſich Paganini von Herrn Paceini begleiten. Da 
aber der berühmte Vittuoſe, in England angekommen, 
wahrnahm, daß fein Cicerone weder das Land noch die 
Sprache kaunte und er ihm alſo durchaus von keinem 
Nutzen ſeyn konnte, ſo trennte er ſich von ſeinem Be, 
gleiter und erſuchte Herrn Torry, einen in London 
wohnenden Mufitpyänder,. deſſen Stelle anzunehmen; 
dieſer ließ ſich dazu bereit finden und begleitete Herrn 
Paganini ungefähr zwei Monate lang. Da Herr 
Torry nicht gern einen Preis für Mühe und Zeitvers 
luſt feſtſetzen wollte, fo verfiel er darauf, ein Konzert 
zu geben und Herrn Paganini zu bitten, karin mitus 
wirken. Letzterer ſagte zu und ſpielte. Aber einige 
Dage vor feiner Abreiſe aus London uͤberſandte er 
Herrn Torty eine Rechnung über 100 Pfd. Sterl., 
welche er als Honorar fuͤr ſein Spiel an jenem Abend 
verlangte, Herr Torry, im hoͤchſten Grade empoͤtt, 
bezahlte die Rechnung, ſandte ihm aber dagegen nun 
auch eine Rechnung fuͤr Muͤhwaltung, Gänge, Zeit⸗ 
verluſt u. ſ. w., im Betrage von 400 Guineen, 
deren Zahlung indeß Paganini verweigerte. Herr 
Torry nahm aber das Geſetz in Anſpruch und 
ließ den Vittuoſen, als er im Begriff war, in ſeinen 
Reiſewagen zu ſteigen, durch einen Konſtabler feſtneh—⸗ 
men. Herr Paganini bequemte ſich nun, um dem 
Gefaͤngniſſe zu entgehen, zur Zahlung der 400 Guineen.’’ 

Wir haben neue Nachrichten aus Perſien, Aras 
bien und Oſtindien. Der Perſiſche Kronprinz, Abs 
bas Mirza, hat mit einer bedeutenden Truppenmacht 
die Provinz Yezd beſetzt, um beim Tode feines Vaters, 
des jetzigen Schahs Futtih Ali, ſich das Uebergewicht 
uͤber ſeinen Bruder zu ſichern. In Arabien machen 
die Wechabiten unter dem Sohn des zu Konſtantino⸗ 
pel hingerichteten Haͤuptlings bedeutende Fortſchritte; ſie 
haben das ganze Land von Gram bei Bufforad bis an 
den Hafen Ras el-Khyma erobert, und ihr Anführer 
ſchickt ſich an, feine ſiegreichen Waffen jetzt nach Suͤ— 
den zu tragen, um die Tuͤrken auch aus jenem Toeil 
des Landes zu vertreiben. — Am 28. Mai hat die 
Regierung zu Calcutta Nacdrichten erhalten, daß der 
bekannte Rajah Rundſhit Singh, dem Cap. Binus, 
weicher Geſchenke vom Koͤnig von England uͤberbringt, 
die Fahrt den Indus hinauf verwehrt, und daß dieſer 
Fuͤrſt uberhaupt Verbindungen angeknuͤpft hat, die der 
Britiſchen Regierung gefährlich werden koͤnnen. Unter 
ſolchen Umſtänden glaubt man in Bengalen, daß es 
eine Winter⸗Campagne geben vürfte, 
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Niederlande 

Bruͤſſel, vom 7. November. — Es iſt nun ger 
rade ein Jahr verfloſſen, ſeitdem weil ind der National⸗ 
Kongreß hier eroͤffnet worden iſt. Noch ſteht er im 
Geiſte vor mir, der Belgiſche Waſhington, der freiwil⸗ 
lig in das Exil nach Paris gegangene große De Pot⸗ 
ter, der die Verſammlung, die den Ruhm Belgiens 
gebaͤren ſollte, mit einer Rede inaugurirte, die der 
kuͤnftigen Thaten dieſer Legislatur ſo ganz wuͤrdig war. 
Wo ſind ſie hin, die ſchoͤnen ſich ſelbſt bewundernden 
Reden, die großartigen Herabſetzungen aller Europäiſchen. 
Mächte, Frankreich ſelbſt nicht ausgenommen, die frucht⸗ 
und furchtbaren Invekriven gegen den Tyrannen Wil— 
helm und gegen das phlegmatiſche Volk, das egoiſtiſch 
genug war, die Liebe zu dieſem Tyrannen mit Gut 
und Blut beſiegeln zu wollen?! Die ſchoͤnen Tage 
des National Kongreſſes find vorüber! Seine Mitglie- 
der, ‚jo weit unſere deiden Kammero ſie aufgenommen, 
haben oͤffentliches Zeugniß davon gegeben, daß ſte einige 
Erfahrungen von der Nichtigkeit menſchlichee Pläne ger 
macht und daß fie davon zurückgekommen find, ſich 
ſeldſt für Rieſen, den ganzen uͤbrigen Erdball aber für 
einen Ball zu betrachten, mit dem ſie nach Belieden 
ſpielen koͤnnten. Es iſt zwar angefuͤhrt worden, daß 
man allerlei Intriguen angewandt habe, namentlich 
Einſchuͤchterungen, Rathſchlaͤge von Seiten der Franzo⸗ 
ſen, die kleinen Anlockungen, der Hofgunſt und endlich 
die Zuſicherung, daß Belgien alsdann von allen fünf 
Maͤchten anerkannt werden wurde, um die Stimmen 
unſsrer Repraͤſentanten und Senatoren fuͤr die vers 
meintlich ſo ſehr erniedrigenden Friedens-Beſchluͤſſe zu 
gewinnen; die Intriguen — wenn fie überhaupt ins 
Werk geletzt wurden — waren jedoch etwas ganz 
Ueberflu ſiges; die eiſerne Nothwendigkeit und nichts 
als dieſe, führte die Kataſtrophe des Dramas herbei. 
Zu dieſer Nothwendigkeit mußte aber ein Volk gelan⸗ 
gen, das nun laͤnger als vierzehn Mongte die Quellen 
ſeiner Wohlfahrt verſtopft und die edelſten Kraͤfte, die 
es geſammelt, nicht in einem verzweifelten Kampfe, 
fordern in ruhmloſer Unthaͤtigkeit, verſplittern ſieht. 


Hollands Politik, die dieſe Nothwendigkeit vorher ſah 


und die ſich auf den Friedens-Wunſch Frankreichs und 
des ganzen Übrigen Europa's ſtuͤtzte, war unſtreitig ſehr 
richtig berechnet; ſie ſcheint auch jetzt noch nicht fehl 
zugreifen, wenn fie ſelbſt den einzigen Vortheil fur 


Belgien, die Bewilligung freier Durchzugs-Wege für 
den Belgiſchen Handel, ſich nicht will entreißen laſſen. 


Aber auch in Holland ſind vierzehn Monate verfloſſen, 
ſeitdem das Land alle ſeine Kräfte in Wee 
ſetzt, um eine Kriſis, deren Annähesung es nicht vers 
ſchuldet hat, fo gut als möglich zu beſtehen. Die ge⸗ 
fuͤrchtete Kcıfis if beſtanden — davon zeugten 


Siege des Prinzen von Oranien — die Kräfte des 


Landes aber werden immer noch erheiſcht, und früher > 


oder ſpaͤter duͤrfte auch dort eine ahnliche Nothwendig / 
keit, wie hier — das Pecurſuuß der Ruhe, der Ver, 
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geltend machen. 


ſoͤhnung mit dem, was einmal unvermeidlich iſt — ſich 
Unvermeidlich aber ſcheint es, daß 
Holland fein altes Prinzip, den Nachbarſtaaten die 
Handelswege zu verſperren, endlich aufgebe. Europas 
Umgeſtaltungen ſeit dem vorigen Jahrhundert, die Nies 
ſenſchritte einer weltbärgerliben Civiliſation, die das 
Prinzip des freien Handels ſelbſt dem monopoliſtiſchen 
England aufgedrungen hat, haben dies unvermeidlich 
gemacht. Deutſchland hat nicht weniger ein Recht, 
als Belgien, ſeinem Handel alle Wege zu ſichern, 
welche die Natur ihm gleichſam vorgezeichnet hat. 
Naͤchſt dem Rhein ſetzt nuttelbar auch die Schelde das 
weſtliche Deutſchland mit dem Meer in Verbindung. 
Das Meer aber iſt das Herz, das durch ſeine Adern, 
die Stroͤme, dem Handel, dem Gewerdfleiße und dem 
Ackerbau, folglich dem Menfchen uberhaupt, Leben 
und Bewegung mittheilt. Holland glaubte immer 
als Entſchaͤdigung für die Nachtheile — die Ueber 
ſchwemmungen der mit vielen Koſten eingedeichten 
Gewaͤſſer — welche ſeine Lage ihm zufuͤgt, auch die 
Vortheile derſelben für ſich allein in Anſpruch nehmen 
zu koͤnnen; was ſind jedoch alle Ueberſchwemmungen 
im Vergleiche mit den Austrocknungen jener Quellen 
des Lebens: Handel, Ackerbau und Gewerbe? Der Bel⸗ 
giſchen Demagogen laͤcherliche Anſpruͤche hat Europa 
mit Recht zuruͤckgewieſen, doch des Belgiſchen Gewerb— 
fleißes Anfprühe auf Schutz, fo weit er ihn fordern 
kann, durſte Europa nicht zuruͤckweiſen, und es hat es 
nicht gethan. Was der Belgiſche Moniteur ſich 
abmuͤht, als die von unſerer Diplomatie durchgeſetzte 
günftige Seite des Friedens⸗Traktetes darzuſtellen, iſt 
nichts weiter, als was das Geſetz der Billigkeit, dafs 
ſelbe Geſetz, das Holland nicht fein linkes Schelde⸗ 
Ufer und ſeinen Antheil am Limburgſchen nehmen 
ließ, der Konferenz vorgeſchrieben hat. Der Preis, 
den Holland für feine Anerkennung der Belziſchen 
Unabhängigkeit fordern darf, mag immerhin groß ſeyn; 
Belgien foll, wie es Hayti gethan hat, wie es das 
ehemals Spanifche Amerika, früheren Nachrichten zus 
folge, bereit war, zu thun, dieſe Anerkennung allenfalls 
durch ein Opfer erkaufen, abee das Opfer kann nur 
eine Erleichterung des Lebens, nicht aber das Leben 
ſelber ſeyn. Es war fuͤr die Londoner Konferenz eine 
ganz unmoͤgliche Aufgabe, einen Friedens Vertrag feſt⸗ 
zuſtellen, der beide Länder vollkommen befriedigt; es 
mußte jedoch endlich ein ſolcher Vertrag zu Stande 
kommen, und der, dem ſie das Leben gegeben, entſpricht 
gewiß allen billigen Anforderungen. Beide Länder 
ſehen dies auch wohl ein; aber ein Wuuſch, den fie 
nicht ausſprechen, den ſie verbergen, der jedoch durch 
alle Aeußerungen beider Nationen wie ein rother Faden 
ſich durchzieht, tritt jeder Befriedigung entgegen. Dieſer 
Wunſch iſt auf einen Anhaltpunkt zur Vermittelung 
und Verſchmelzung der Zuſtaͤnde beider Länder vor und 
nach der Revolution gerichtet. Man will von einander 
getrennt ſeyn, — dies hat ſich in Holland wie in 


/ 


Belgien auf gleich entſchiedene Weiſe ausgeſprochen, — 
aber es ſoll doch noch ein Band deſtehen, das die ges 
trennten Länder zuſammenhaͤlt und den Austauſch der 
gegenſestigen Beduͤrfniſſe, wie des gegenſeitigen Ueber 
fluſſes, befoͤrdert. Hier dat dieſer Wunſch in der 
letzten Zeit mehr als halblaut ‚ih kund gegeben; er 
würde ſich völlig ausgeſprochen haben, fuͤhlte man ſich 
nicht durch das Ehrgefuͤhl an den Mann gefeſſelt, den 
das Land ſelbſt herbeigerufen, und der die Muße eines 
gluͤcklichen Lebens gegen die Muͤhen und Sorgen einer 
dornenvollen Krone vertauſcht dat. König Leopold ges 
nießt die Achtung der Belgier, er wurde vielleicht 
auch ihre Liebe ſich erwerben, wenn dieſe nicht unbe⸗ 
wußt, ja gegen ihren Willen, auf einen anderen Gegens 
ſtand ſich hinlenkte. Doch das Loos hat einmal ent⸗ 
ſchieden, und es gilt nur, es erträglich zu machen. 
König Lerpold, heißt es jetzt im Pub ikum, wolle die 
Entſchei ung der beiden Kammeru zue Annahme der 
Londoner Beſchluͤſſe nur mit der Bedingung fancttons 
niten, daß er von den fünf Mächten anerkannt werde. 
Demnach würde die Aufmerkſamkeit, welche die Ans 
nahme dieſer Beſchluͤſſe bereits erregt hat und in Bw 
zug auf Holland noch rege erhalten wird, auch hier 
einen neuen Stimulus erhalten. Solcher Reizmittel 
bedarf es aber in der That, um unſerem jetzigen apas 
thiſchen Zuſtande wieder einiges Leben zu verleiten. 
Das Publikum zeigt ſich jo abgestumpft gegen die Bel⸗ 
siſchen wie gegen die Europaͤiſchen Ereigniffe uͤderhaupt, 
als läge Belgien nicht in Europa, und als wäre es 
den Anordnungen ganz fremd, in denen es ſich um die 
innere wie um die äußere Exiſtenz des Landes Handelt, 


S ch wei z. a 
Genf, vom 25. October. — Wenn die Wichtigkeit 

eines Landes und ſeine Bedeutung in unſerer Zeit 
nach der Zeit ſeiner Quadratmeilen gemeſſen werden 
konnte, fo kämen wir in der Schweiz mit dem Kanton 
Zug in Eine Klaſſe. Wenn aber mit dem rechten 
Maße der Tiviiſation gemeſſen wird, die nicht, wis 
in Frankreich, blos auf unreifen politiſchen Inſtituttonen 
und geſellſchaftlichen Formen beruht, ſondern durch vers 
ftändiges Fortſchreiten in politiſcher Freiheit, Gerech— 
tigkeit und Ordnung, desgleichen durch Bildung, ge ill ige 
Entwickelung und durch die ganze ſittliche Haltung des 
Volks verbuͤrgt wird, JO Beben wir um ein Bedeuten⸗ 
des uͤber Frankreich. Während dort die Leidenſchaft, 
der Egoismus und der Chaclatanismus der Oppoſttion 
die ſittliche und geiſtige Unxeifhert des Volks im San; 
zen und die Mißgriffe der Regierung die ſchoͤnſia und 
herrlichte Sache dem Verderben nahe beingen und 
vielleict zu. Grabe tragen; während bei -unfern 
Schweizer nachbaren gewaltſame Umgeſtaltungen ſtatt⸗ 
fanden, und bis auf den heutigen Tag nicht ohne 
krampfbafte Zuckungen und Nachwirkungen geblieben 
ſind, während in anderer Richtung, aber nahe bei 
uns, die Fackeln des Bürgerkriegs lodern, und immer 


Frieden zur Beſſerung. 


weitet um ſich zu greifen drohen; in biefer Zeit herrſcht 


bei uns tiefe, gluͤckliche Ruhe, Unvollkommenes in uns 


ferer Staatsverfaſſung reinigte ſich ohne alle heftige 
Reaktion, und mangelhafte Inſtituttonen gelangten in 
Wir hatten keine Preßfreiheit 
— wir haben fie nun. Unſer Wahl⸗Syſtem zum re 
praͤſentativen Rath war unvollkommen, und gab der 
Regierung durch die ſogenannte Retention zu viel Ein - 
fluß, — die Retention wurde abgeſchafft und das 
Wahl Syſtem libera er gemacht; die letzten Wahlen 
waren auch im Sinne der gutdenkenden Freiſinnigen 
im Volke. Man klagte Aber die Lebenslänglichfeit des 
Staatsraths, — fie hörte duf, und die Zahl der Mit, 
glieder wurde verringert. Man wuͤnſchte beſſere Tren⸗ 
nung der Adminiſtration von der Juſtiz — ſie iſt er⸗ 
folgt. Die Polizei bedurfte einer andern Form — fie 
wurde gegeben. Kaum hörte die Regierung einen bil, 
ligen Wunſch der Einwohner, fo prüfte ſie ihn, und 
wenn fie feine Erfüllung für thunlich und unſchädlich 
hielt, fo eilte fie, ihn zu gewähren. Dabei ging anch 
dies Jahr in Juſtiß und Adminiſtration Alles auf 
gutem Wege Der geiſtige und ſittliche Zuſtand des 
Volks word beruͤckſichtigt, oͤffentliche Anſtalten wurden 
gepflegt, erweitert und vermehrt. Zahlteiche Arbeiter 
erhielten durch die oͤffentlichen Bauten Nabrung und 
Verdienſt. Für die Verpflegung der Stadt und für 
die Erhaltung der Geſundheit wurde aufs thaͤtigſte ge⸗ 
ſorgt. Wer ſollte nun nicht meinen, damit habe die 
Regierung — wenn auch noch manches Gute fuͤr die 
nächſte Zukunft zu thun bleibt — doch ihren redlichen 
Willen, ihr edles Streben nach beſonnener Verbeſſe⸗ 
rung des ganzen oͤffentlichen Lebens dargethan? So 
iſt auch die Geſinnung des bei weitem groͤßten Theils 
der redlichen Einwohner, denen ſeit Jahrhunderten ein 
ſehr richtiger politiſcher“ Takt beiwohnt. Aber auch 
Tröger und Förderer des revolutionairen Zuͤndſtoffes 
haben ſich hier, wie anderwärts, von Außen einge— 
ſchlichen. Die Pariſer Propaganda hat ihre Wirk⸗ 
ſamkeit nicht auf Belgien, Italien, die Schweiz, 
Deutſchland und Polen beſchraͤnkt, fie hat auch einen 
Commis voyageur hieher geschickt. Ein Franzos, 
der die Sentinelle Genevoiſe redigirt, droht der Re— 
gierung mit Emeuten, wenn fie ſich nicht in das Mows 
vement fuͤgen will, wie er und Konſorten es verſtehen, 
d. b. auf Dinge, die theiis bei uns nur ſchwer und 
mißlich aussuführen find — wie die Oeffentlichkeit der 
Großraths Sitzungen, — oder doch die reifſte Pruͤfung, 
Berathung und Diskuſſion erfordern. Letztere hat die 
Regierung vorbereitet, kann und wird ihr aber nicht 
vorgreifen. Die wilde Sprache dieſes fremden Organs 
hat bier eine treffliche Wirkung dervorgebracht. Selbſt 
die Vielfordernden, aber Redlichen, haben eingefehen, 
daß ihre Gemeinſchaft mit dieſer ausländiſchen Stimme 
achter Genfer unwürdig iſt, und haben ſich deshalb 
von ihr losgeſagt. So wird fie ferner allein ſtehen, 
und keinen Widerhall dei uns finden. So bleibt Genf 
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Gedaͤchtniß jener treuen 


richt in der Franzoͤſiſchen Gramatik und m 
Sprache; ein Viertelſtunde 


ruhig, wuͤrdig und einig in der Nihe 50 2 
Neuſchatel. he von Baſel und 
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Miscellen. 


Aus Manchen wird berichtet: Am 2. November 
als am Vorabende des Tages Aller Seelen, firömte, 
von dem heiterſten Wetter begünstigt, Alles auf den 
Muͤnchener Gottesacker, wo die Gräber, nach einem als 
ten Gebrauche, im ſchoͤnſten Feſtſchmucke prangten. 
Unter den zahlreichen Grabhuͤgeln, die durch ihre Mo⸗ 
numente, Sinfch:iften und Verzierungen die Augen der 
Voruͤderwandelnden an ſich zogen, feſſelte die allgemeine 
Aufmerkſamkeit befonders die Stelle, wo die Gedeine 
der im Jabre 1705 auf Lem Felde von Sendling fuͤr 
Fuͤeſt und Vaterland gefallenen Landleute ruhen, da a 
dieſem Tage, Mittags um halb 12 Uhr, 7 . 
Weife das Denkmal (ein in gothiſcher Form ver ferti 
ter, mit geſchichtlichen Abbildungen eingeſaßter Sram 
zeuer Weihbrunnkeſſel, mit dem Kreuze daruͤber e 

Helden enthuͤllt wurde. Zu⸗ 
dem war der ganze Umkreis dieſer Staͤtte mit Tan⸗ 
nenbaumen umgeden und am Eingange eine hohe 
Ttiumpbforte mit einer Juſchrift darüber und kriege, 
riſchen Trophäen an den Seiten (aus Portiſanen 
Piken, Streitkolben, Senſen, Schwertern, Gewehren 
und Fahnen beſtehend) errichtet. Auf den Stufen Re 
Denkmals fanden 9 Landleute aus dem Oberland 
ſammtlich Abköͤmmtinge der in dieſem Grabe ſchlom⸗ 
mernden Braven. Zwei derſelben hielten den Nach⸗ 
mittog und den folgenden Vormittag bindurch Weih⸗ 
brunnen⸗Wedel und die uͤbrigen brennende Fackeln von 
vergoldetem Wachſe in den Händen,” a 


Ein Schreiben aus Edimburg vom 1 
enthält folgende Notizen über die eg ars e 
30:8 v. Bordeaux: Früh von 6%, bis 8%, Uhr ten, 


der Deutſchet 
fuͤr das Fruͤhſtuͤck; Bere 


Lateiniſcher Unterricht bi 7 8 
esch GE te 97. Uhr; der Prinz bat 


das Studium dieſer Spra i 

angefangen und eplicht beet 34 ee 1 
er der Königl. Familie einen halbſtuͤndi 0 
uͤbt ſich hierauf im Schießen mit der p. 
er bereits große Ferttskeit erlangt hat 
Uhr Unterricht in der U 5 
liche Analyſe des in den 
12 Uhr zweites Früͤhſtuͤck 
Uebungen, mit Seebaͤder 
er! um 4 Uhr, eine 
wechjelnd, Zeichnen und Geographie; u f 
liſche Sprache; um 6 Uhr Wirten 5 > 5 
ſelben Erholung im Salon; um SU uhr“ Abend 255 
dem die Koͤnigl. Familie bisweilen beiwohnt. 2 5 


. 8 $ 


Um 
um 2 Uhr Reit- und Fecht⸗ 


auf feierliche 


— 


n und Spaziergangen abe 
n Tag um den anderen abs > 
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In den Steinkohlengruben bei St. Etienne hat ſich 
abermals ein Unfall ereignet. Aus dem Schacht St. 
Iſidor ſtieg pöglich ein ſtarker Rauch auf. Bald ent⸗ 
deckte man die Urſache dieſes boͤſen Zeichens. 


hebt, hatte, obgleich der Keſſel Hark ummauert iſt, die 
Zimmerung des Schachts in Brand geſteckt. Um an 
den Punkt, wo es brannte zu gelangen, fo wie um die Ars 
beiter zu Tage zu foͤrdern, konnte man ſich des Schachtes 
St. Matthias bedienen, der durch eine lange, vielfach 
gewundene Strecke mit dem Schacht St. Iſidor in 
Verbindung ſteht. Nachdem die erſte Beſtuͤrzung vor, 
uͤber war, welche ein ſolches Ereigniß erregen mußte, 
gewahrte man, daß 9 Arbeiter fehlten, die in einer 


tiefer liegenden Strecke ard, teten, von wo fie keine 


Communication mit dem Ausgange haben konnten. Das 
Feuer ſtatt abzunehmen, wurde ſtaͤrker, denn die bren— 
nende Zimmerung hatte auch die Steinkohlenwaͤnde feldft 
in Brand geſteckt. Ohne Zeitverluſt ergriff man alle 
Maaß kegeln, um zu dem Punkte vor zu dringen, wo 
die Arbeiter beſchöfelgt geweſen waren. Indeß es war 
unmoglich fie zu retten. Nachdem man unter großen 
Gefahren ziemlich weit vorwärts gedrungen war, fand 
man die Strecke durch einen Spund oder Querbau abs 
geſperrt den die Arbeiter muthmaßlich gemacht hatten, 
um ſich zu iſoliren. 
lem Material gefehlt, daher war die Ver ſtopfung zum 
größten Theil aus den Kleidern der Ungluͤcklichen ge⸗ 
macht worden, indeß doch keinesweges dicht genug, um 


ſie vor der Stickluft zu ſchuͤtzen. Gleich hinter dieſem Bau 


faud man denn auch ſechs der Unglücklichen nackt am 
Boden liegen. Zwei von ihnen hielten ſich feſt umarmt. 


Weiterhin fand man die drei andern zum Theil ſchon. 


vom Feuer ſelbſt ergriffen, und hald verweſt. Nach 
dem Ausſpruch der Aerzte wurden drei von dieſen Ars 
beitern ſchnell erſtickt ſeyn, die andern 4 bis 6 Stun, 
den gelebt baben. Es find darunter drei Familtenvaͤter 
die zuſammen 18 Kinder hinterlaſſen. 8 


— 


Vor einiger Zeit brach eine Anzahl von Dieben dei 
einem Herrn Pfeiffer zu Weckersweiler (Lothringen), 
ein. Sie ſtahlen vorzüglich eine bedeutende Menge 
Waͤſche, und verließen mit den Packeten der ſelben ru⸗ 


hig das Haus, indem fie ihren Weg auf Savern zu. 


nahmen. Die Müdigkeit noͤthigte zwei in einem Walde 
Halt zu machen und ſich zu lagern. Bald darauf fas 
men zwei Vogelſteller in die Gügend, die dort einen 
großen Do nenſtrich hatten. Der eine derſelden ge⸗ 
waorte von weitem, daß der Fang. ſehr reichlich 
ausgefallen ſey, und ruf, ohne die Diebe zu des 
merken: „Aha! Haben wir fiel Das iſt en Fang 
der der“ Muͤhe lohnt!“ Die Spitzbuben boͤrten dieſe 
Worte, ihr boͤſes Gewiſſen bezog fie auf ſich, und fie 
liefen daher davon was ihre Beine vermochten. Die 


Vogelſteller, gauz erſtaunt, plötzlich zwei Männer aus 


Die 
Dampfmaſchine, welche die Wafler aus den Strecken 


Allein es hatte ihnen faſt an al⸗ 


dem Gebuͤſch aufſpringen und die Flucht nehmen ju 
ſehen, gingen auf bie Stelle zu, wo dieſe ſich gelagert 
hatten, und fanden daleibſt einige anſehliche Pakete. 
fie merkten jetzt den Zuſammenhang, brachten die aufgefun⸗ 
denen Sachen ſogleich zum Maire, man ſtellte ſofort 
Nachforſchungen an, und es gelang der Polizei glück 
lich, einen der Leute babhaft zu werden. Durch die 
Ausfage deſſelben erhielt ſie hinlaͤngliche Data, um ei: 
ner ganzen Bande ſolchen Geſindels, welches ſeit einiger 
Zeit die Gegend unſicher machte und plagte, auf die 
Spur zu kommen, und eine große Anzahl der ſelben 
zu verhaften, ſo daß das Departement jetzt die Plage 
ziemlich los ſeyn wird. 


— —̃— 
Das Wetter iſt in bieſem Herbſt in Edinburgh fo 
mild, daß das Thermometer einige Tage lang zwiſchen 
14 — 17% Grad Reaum. geſtanden hat. In vielen 
Gärten blühen die Bäume, und in einem Garten bei 
Libberton wurden am 18. October reife Erdberren ges 
pfluͤckt. Bei Dulwich und Spdenbam (bei London) 
bluͤhen jetzt die wilden Roſen im Freien, ſo wie die 
Pelargonien und Balſaminen und die prachtvolle Dah⸗ 
lia, welche jetzt in England ſo viel gezogen wird. Eben 
fo ſieht man die Camelina tuberosa, Trigidia pavonia 
(oder Ferraria) und mehrere andere der za teſten Pflan⸗ 
zen im Freien bluͤhen. 
— —— H—— 
reer & 


In Breslau waren bis zum 15len Novbr⸗ 
erkr. geneſ., geſt. Belt, 
1184 391 625 168 
hinzugek. bis zum 16. Novbr- 15 8 3 172 


Summa 7199 399 628 172 


darunter befinden ſich vom 
t ee. 


Militair 
vom Civil 1165 380 615 170 
In ihren Wohnungen werden behandelt 87 
N In den oͤffentlichen Heil⸗Anſtalten 85 
In Wien find bis zum 10. November 1828 ges 
ſtorden; in Brun bis zum Iren 348; in Oedin⸗ 
burg 95; in Skulitz 474; in Wels 28. 
Krankheit iſt im Abnehmen. f 
In der im Koͤniggraͤtzer Kreiſe gelegenen Stadt 
Grulich waren ſeit dem 20. October l. J. und in 
dem zur Herrſchaft Grulich gehoͤrigen Dorfe Lichtenau 
ſeit dem 30. October, endlich in dem zu der ſelben 
Herrſchaft gehoͤrigen Markte Wichſtadtl ſeit dem 26ften 
Oetober mehrere Menſchen mit der Cholera verdächti— 
gen Symptomen erkrankt, einige davon ſchon nach 
10 bis 12ſtuͤndiger Krankheit ve ſtorben, und zwar bis 
zum 3. November waren in Grulich 13, in Lichtenau 
4, in Wichſtadtl 4, zuſammen 21. Perſonen erkrankt, 
wovon 5 geneſen, 8 geſtorden, und 8 noch in ter Arts 
lichen Behandlung verblieben ſind. ö 
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Beilage zu No. 270 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 17. November 1831. 
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Todes, Anzeigen. 


Mit tief betruͤbtem Herzen erfuͤlle ich die traurige 
Pflicht, den Tod meines innig geltebten Mannes, des 
Koͤniglichen Artillerie- Hauptmann, Ritter des eiſernen 
Kreuzes, Louis Gervais, entfernten Freunden und 
Bekannten, hiermit anzuzeigen. Er ſtarb im noch 
nicht erreichten 39ſten Lebensjahre zu Poſen am 7ten 
d. M. Abends 11 Uhr ſchnell und fanft in Folge ei⸗ 
nes Schlagfluſſes. Alle die den Entſchlafenen kannten 
werden meinem gerechten Schmerze Über dieſen uner, 
ſetzlichen Verluſt ſtille Theilnahme widmen. 

Münfterberg den 12ten November 1831. 

Miranda Gervais geb. Leo. 


Vorgeſtern Abend um 9 Uhr entſchlief ſanft zu 
ekmem beſſern Leben unſer innigſt geliebter theurer Va— 
ter und Gatte, der Koͤnigliche Criminal-Regiſtrator 
Grubert am Nervenſchlage im Alter von 59 Jah- 
ren 11 Monaten. 

Breslau den 17ten November 1831. 

Die trauernde Wittwe und Kinder 


Tiefbetruͤbt erfüllen wir die traurige Pflicht, das 
den Löten d. M. an Entkraͤftung im 80ſten Lebensjahre 
erfolgte ſchmerzvolle Hinſcheiden unserer geliebten Schwie⸗ 
ger, und Großmutter dee verwittweten Frau Major in 
v. Lichnowsky, geb. v. Rabenau, Verwandten 
und Freunden zur ſtillen Theilnahme anzuzeigen. 

Breslau den 16. November 1931. N 


Verwittwete Rittmeiſter v. Lucke, geborne 


v. Teichmann, als Schwkegertochker. 
Fritz und Amalie v. Lucke, als Enkelkinder. 


Meine Ruͤckkehr aus Ober Schleſien zeige ich meinen 
Freunden und Bekannten bierdurch ergebenſt an. 
Breslan den 16. November 1831, 
Dr. Reymann. 


Zuruͤcksekehrt aus Rußland and Preußen, begrüßt 
Verwandte, Freunde und Bekannte herzlich 
Schmiedeberg den 14. November 1831. 
Dr. Barchewitz. 


— nn 
— Theater Nachricht. 


Donnerſtag den 17ten zum zweitenmal: Euryanthe. 
Große Romantiſche Oper in drei Akten von 
Helmine v. Cheiy, mit Ballets. Muſik von 
C. M. v. Weber. 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Döring, Dr. G., Phantaſt⸗gemaͤlde für 1832. Mit 
1 Stahlſtich. gr. 8. Frankfurt. geb. 1 Rthlir. 15 Sgr. 
Forke, W., Auswahl der vorzuͤgktichſten Gedichte zum 
Declamiren. Neue Ausgabe. 8. Quedlinburg. 
geh. 22% Sgr. 
Seneralregifter, vollſtaͤndiges, über die zwölf Bande 
der allgemeinen Eneyelopaͤdie der geſammten Sand» 
und Hauswirthſchaft der Deutſchen. Gefertiget und 
erweltert von J. W. Krauſe und herausgegeben von 
Dr. C. W. E. Putſche. 8. Leipzig. 1 Kthle. 15 Sgr. 
Gedanken und Betrachtungen über die Evangelien 
aller Sonne, Feſt⸗ und Feiertage des ganzen Jahr 
tes. Woͤrtlich ausgezogen aus J. Arnds Poſt lla. 
Ir. Bd. gr. 8. Leipzig. 28 Sgr. 


Taſchenbuch zum geſelligen Vergnuͤgen 
auf das Jahr 1832. 
Herausgegeben von Fr. Kind. Mit 6 Stahlſtichen. 
12. Leipzig. Gebunden in Futteral mit Goldſchnitt. 
2 Rthlr. 8 Sgr. 


Bekanntmachung. 
Künftigen Sonntag den 20ſten d. M. wird 
zur Allgemeinen Todtenfeier wieder Gottes dienſt 
in der Armenhaus⸗Kirche gehalten, auch nach dem: 
ſelben, wie alljährlich an gedachtem Sonntage, die 
Collecte für die hieſige Armenkaſſe durch Ausſtel⸗ 

lung von Becken geſammelt werden. 
Breslau den Löten Rovember 1831. 
Die Armen Direction. 
Warnungs Anzeige 

Carl Friedrich Pohl, ein Schmiede Geſell, den 
1 ten Februar 1801 in Glogau geboren und außerehe— 
lich gezeugt, wurde wegen gefährlicher Brand⸗Drohun⸗ 
gen zu zweijähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt und 
zue Büßung dieſer Strafe am 2ten Februar 1827 in 
das bleſige Zuchthaus gebracht. Hier ſo wie ſeit ſei⸗ 


ner früheſten Jugend äußerte Pohl Hang zum Mußig⸗ 


gange, ein ungemein leicht erregbares Rachegefuhl und 
bosbaften Sinn. Bei dieſen Anlagen war ein Groll, 
den er gegen einen andern Zuͤchtling Namens Otto, 
mit welchem er in einer Stube allein fchlief, hegte, 
binreichend, ihn ſchnell zu dem Vorſatze zu bringen, 
den Zuͤchtling Otto zu erſchlagen. Mit dieſem Ge⸗ 
danken ſchlief er ein und mit ihm erwachte er fruh 
am Morgen des folgenden Tages, den Löten März 1828. 


Während Otto im Bette noch ſchlief, verfoste ihm 
Pohl mit dem Klotze eines Nockſteckens einige heftige 
Schlage auf den Kopf und fügte ihm fodann mit eis 
nem Meſſer mehrere andere unbedingt toͤdtliche Ver⸗ 
letzungen zu. Wegen dieſes an dem Zuͤchtlinge Otto 
verübten Mordes iſt Inquiſit Pohl durch die beiden 
gleichlautenden und Allerhoͤchſt beſtaͤtigten Eckeuntniſſe 
des Criminal- und zweiten Senats des Koͤnigl. Ober⸗ 
Landes Gerichts von Schleſien zu Breslau, zur Todes 
ſtrafe des Rades von oben herab verurtheilt und es iſt 
bieſe Strafe heute an dem Verurtdeilten vollſtreckt 


worden. Jauer den gien November 1831. 
Das Koͤnigl. Landes⸗Inquiſitoriat. 
Bekanntmachung. 
Den Intereſſenten der Schlee 


[ben Privat Land » Feuer» Soci⸗ 
tät machen wir hierdurch bekannt: daß der vom Iſten 


Mal bis letzten October d. J. zu entrichtende Beitrag 


vom Hundert der Aſſecurations Summe / 
2 Sgr. 0 Pf. 

beträgt, wobei wir zugleich die pu nktlichſte Ein⸗ 

zahlung der diesfaͤlligen Beiträge nach §. 24. des re⸗ 

vie irten Reglements von 1826 in Erinnerung bringen. 

Breslau am Aften November 1831. 

Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗ Direction. 

1 Dekanntmachung. 3 

Bei der unterzeichneten Fuͤrſtenthums⸗Landſchaft, ers 
folgt die Einzahlung der Pfandbriefs⸗Zinſen für den 
bevorſtehenden Weihnachts⸗Termin den 17ten und 19ten 
December, und deren Auszahlung an die Pfandbriefs⸗ 
Präfentanten den 20ſten bis 23ſten December c., am 
letzten Tage aber der Kaſſenſchluß. Mit dieſem Ter⸗ 
min geht das actuelle Directorium an den Heren Lan⸗ 
des⸗Direetor Grafen v. Goͤtzen auf Scharfeneck uber, 

Frankenſtein den 26ſten October 1831. 2 

Muͤuſterberg⸗Glatzſche Fuͤrſtenthums-Lanbſchafts⸗ 
Direction. E. Fr. v. Wentzty 
Zıns, Getreide- Verſteigerung. 

Zum Verkauf des diesjährigen, von den Amts Ort⸗ 
ſchaften, in natura einzuliefernden Zinsgetreides von 
357 Scheffel 10 Metzen Weitzen, 327 Scheffel 10 Mön. 
Korn, 32 Scheffel 11 Men. Gerſte, 376 Scheffel 
12 Min. Hafer, ſaͤmmtlich Preuß. Maaß, ſteht auf 


den 22ſten November c. a. Vormittags von 11 bis 
12 Uhr ein öffentlicher Bistungs Termin in dem hieſt 


gen Rent⸗Amts,Lecale (Ritterplatz No. 6.) an, wozu 


Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 


zufolge der Kaufs Bedingungen jeder Licitant bis zu 
erfolgendem Zuſchlage an fein Gebot gebunden, dieſer 
ſelbſt aber der hoͤhern Behörde vorbehalten Bleibt und 
daß 1/3 des geleiſteten Gebots ſofort als Cantion er⸗ 
legt, die volle Zablung aber bald nach erfolgtem Zu⸗ 
ſchlage geleiſtet werden muß. Die übrigen Bedingan⸗ 


gen werden im Termine bekannt eg werden, 


Breslau den 18ten November 1831. 
Koͤnigliches Rent Amt. 


* 


Bekanntmachung. 

Dem Publiko wird bekannt gemacht, daß der auf 
den 29ſten d. Mts. anſtehende Jahrmarkt zwar hier 
abgehalten werden wird, daß aber nur Marktzieher aus 
nicht von der Cholera infieirten Gegenden und Ortſchaf⸗ 
ten und nur Solche eingelaſſen werden ſollen, welche 
mit gehörigen Legitimations⸗Karten verſehen find, 

Neuſtadt den 12. November 1831. 

Der Magi ſte at. 
r 

Nach eingeholter hoͤherer Genehmigung bringen wir 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß der auf den 
27ſten bis 29ſten November c. angeſetzte hieſige Kram⸗ 
markt, und der den 30. November c. angeſetzte Vieh⸗ 
markt in dieſem Jahre nicht abgehalten werden wird. 

Reichenbach in Schleſien, den 10. November 1831. 

Der Magi ſtrat. 
Dau, Verdingungs⸗ Anzeige. 

Es ſoll zu Anfang des fünftigen Fruͤhjahres das 
evangeliſche Pfarr Wohnhaus zu Poſtelwitz, Oelſer 
Kreiſes, von Bindwerk neu gebaut werden. Zur Ver⸗ 
dingung diefes Baues an den Mindeſtfordernden, iſt 
auf den 12ten December c. Morgens 9 Uhr in 
loco Poſtelwitz ein oͤffentlicher Termin anberaumt, 
wozu geprüfte Werkmeiſter, die bei der Uebernahme 


des Baues an gedachtem Termine eins Caution von 


50 Rthlr. zu erlegen im Stande find, eingeladen wer⸗ 
den. Der Bauanſchlag und die Zeichnung liegen bei 
dem Paſtor Groß zur Einſicht bereit. 5 
Poſtelwitz bei Bernſtadt den 14. November 1831. 
Das evangeliſche Kirchen + Collegium. 
A ER 
Es ſollen am 18ten d. M. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr in dem Haufe Nro. 2 
Gräbſchner Straße mehrere zum Nachlaſſe des Kaſſen⸗ 
diener Sowort gehörigen, Effekten, als: DBeiten, Leib, 
und Bettwäſche, männliche und weibliche Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, Meubles und Hausgeräth und einige Gebet; 
bucher au den Meiſibietenden gegen baare Zahlung in 
Courant verſteigert werden. 
Breslau den Iten November 1831. 
Auctions-Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts. 
? I: His CE Bstg 
Es ſoll am 22ſten d. M. Vormittags von 9 Uhr 
im Auctionsgelaſſe No. 49 am Naſchmarkte ſteingucnes 
Geſchirr, als: Terrienen, Saueieren, Teller, Aſſietten, 
Kafftetaſſen ze. an den Meiſtbietenden gegen Haase Zah: 
lung in Courant yerfieigert werden. 
Breslau Se . 1831. 
uctions-Commiſſarius Manni . 
im Auftrage des Koͤnigl. Statt Gerte 
— A ü k A d 


i Es ſollen am 22ſten d. M. Nachmittag um 2 Uhr 
im Auctionsgelaſſe No. 49. am Naſchmarkte, die zum 
Nachlaſſe der Schneider Scherney gehörigen Effek⸗ 
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ten, als: Gold, Silber, Zinn, Kupfer, Leinenzeug, 
Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles und Hausgeraͤth, 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Cou— 
rant verſteigert werden. Breslau den 15. Nopbr. 1831. 
Auctions; Commiffarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl Stadt⸗Gerichts. 
Pferde ⸗ Auction. 

Dienſtag den 22ſten November c. Vormittags um 
10 Uhr ſollen vor der hieſigen Hauptwacht 13 Stück 
ausrangirte Königliche Dienſtpferde des ten Huſaren⸗ 
Regiments gegen gleich baare Zahlung in Courant 
meiſtbietend verkauft werden. 

Neuſtadt den 10ten November 1831. 

Der Oberſt und Regiments Commandeur 
Freiherr von Barnekow. 
erde zu verkaufen 
ein Paar Arbeits- oder Reise- Pferde billig, Jun. 

TB 22 e e a 

e „ „„ 
In Os witz ſind einige hundert Scheffel zu 
N erkaufen. f N 
T...... 

Besten Cremser Senf empfiehlt in ı/4 und 
ı/3 Gebinden zum Handel sehr billig; im ein- 
zelnen die Krucke von ½ Quart Pr. für 6 Sgr. 
von 1/4 Quart für 3 Sgr. 5 a 

S. G. Schröter. Oblauerstrasse No. 14. 
a hg en 

Kapitaliſten, welche ihre Gelder gegen pupillariſche 
Sicherheit untergebracht zu haben wuͤnſchen, konnen 
wir dazu jederzeit Gelegenheit nachweiſen. Fuͤr unſere 
Vuͤhwaltung iſt dafuͤr nichts zu entrichten. 

Die Speditions und Commiſſions Expedition 

Oblauer Straße Nro. 21, im grünen Kranze. 

Liter ariſche Anzeige. 

So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen (in 

Breslau an Wilh. Gottl. Korn) verſendet worden: 


u ſt f di ede 
oder 
dramatiſcher Almanach 
für das Jahr 1832. 4 
Von F. A. von Kurländer. 22r Jahrgang. Mit 
6 illum. Kupfern. In 12. Eleg. gebunden. Preis: 
a 1 Thlr. 15 Sgr. 
Inhalt: Die Eheſcheidung. Luſtſpiel in 2 Aufz. 
Der Ungluͤcksvogel, in 1 Aufz. Der 
Pflegeſohn, in 1 Aufz. Erſtes und 
letztes Capitel. (Erſte Abtherl.: Schön 
Klärchen, Zweite Abtheil.: Frau Klara.) 
Die dramatiſchen Leiſtungen des bekannten Verfaſſers 
genießen fortwährend den ungetheilten Beifall des Pu⸗ 
blitums und find auf allen guten Repertoiren zu fins 
den. Die meiſten derſelben eignen ſich zur Aufführung 
auf Privatbuͤhnen. 
Baumgaͤrtners Buchhandlung in Leipzig. 


Neue Verlagsbücher der Andrea ' ſchen Buch 
handlung in Frankfurt a. M. 

Brand, Dr. Jacob (Biſchof zu Limdurg), oͤffentliche 
Gottesverehrung des kathol. Chriſten; ein Geber 
und Erbauungsbuch. 

1 Rthir. 20 Sgr. 

Sammlung der von den Regierungen der deutſchen 
DBundesſtaaten ergangenen Verordnungen und In⸗ 
ſtruktionen wegen Verhuͤtung und Behandlung der 
aflatiihen Brechruhr Cholera morbus. 1s bis 
45 Heft. gr. 4. Jedes Heft 13 Sge⸗ 

Sammlung aus den beſten proſaiſchen und posti⸗ 
ſchen Schriften, zur Uebung im emphatiſchen Leſen 
und Declamiren, nebſt einem Aubange von geſchält⸗ 
lichen Aufſaͤtzen zum Gebrauche für Schulen. 776 


Auflage. 8. ® 12 Sgr. 
ie iſt in Breslau bei Wilh. Gottl. Koen zu 
aben. Gene : 


Für Baubeamte, Magiſtraͤte, fo wie für jeden 
Zimmer- und Maurermeiſter. N 
535 
So eben iſt bei G. Baſſe in Quedlinburg folgen, 
des Werk erſckienen und in allen Buchhandlungen (in 
Breslau bei Wilb. Gottl. Korn) zu haben: : 


Handbuch der 
Preußiſchen Baupolizei, 


verbunden mit dem Baurechte. Nach den Königlich 

Preußiſchen Geſetzen, Verordnungen und Memiſterial⸗ 

reſeripten. Fuͤr Baubeamte, adminiſtrative, richterliche 

und geiſtliche Behoͤrden. Von Philipp Zeller. gr. 8. 
Preis: 1 Thlr. 20 Sgr. 

In . Kamptz's Annalen“ (Band 12. Heft 4.) 


iſt dieſes Werk beftens empfohlen. : 


Aromatiſcher Thee 
als ein in gegenwärtiger ungeſunder Zeit ſehr zweck⸗ 
mäßiges Getraͤnk, brehre ich mich einem geehrten Pu⸗ 
blikum zur gefaͤlligen Entnehmung aus der Handlung 
„Herrn D. E. Krug's Wittwe, Ring Nro. 22. in 

Breslau“ beſtens zu empfehlen. 5 
Ph G. Neumann, Apotheker. 

Friſcher Himbeer taf t. 
Schöner friſcher . Be 
iſt im Einzelnen, wis auch Eimerweiſe wiederum ſtets 
zu haben. Sur Deſtillateurs und Roſoli/ Ver fertiger 
‚empfehle ich vorzüglich den ohne Zucker das Pfund zu 
3 Sgr. Reinerz den 30. October 1831. 8 


ER 


Lampendochte 
zu allen Arten Lampen, offerirt zu dem moͤgli 
billigſten Preiſen f | 

C. S. Cohn jan. , f 
Galanterie⸗, Kurzewaaren⸗ und Produkten⸗ 
Handlung Blucherplatz No. 19. 


2 Theile mit 6 Kupferu. 8. 


Himdeerſaft mit und ohne Zucker, 


“ 
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A R 
Da die Abnehmer mit meiner Tinetur, welche Stie— 


feln und Schudſohlen, als auch Oberleder hatbar und‘ 


waſſerdicht macht, ebenſo zu Ledergeſchirren anzuwenden 
iſt, ganz zufrieden find und es viele wuͤnſchen, von mir 
Stiefeln und Schuhe mit dieſer Tinctur behandelt zu 
erhalten, ſo habe ich die Einrichtung getroffen, ſolche 
in erwähnten Zuſtand gegen einen angemeffenen bilfis 
gen Preis ſetzen zu laſſen und nehme daher zu dieſen 
Behuf neue und getragene, wenn fie vorher ganz gereis 
niget find, an. Dieſe Tinetur, welche nicht nur allein 
das Leder haltbar und waſſerdicht macht, ſondern auch 
wur Geſundheit, trockene Fuße zu erhalten, beitraͤgt, iſt 
auch für Auswärtige bei mir fortwährend zu haben. 
G. F. Richter, 
wohnhaft vor dem Ohlauer Thore Margarethen, 
Gaſſe Nro. 9. 


Ueberzieh-Schuhe von Gummi 
Elasticum, 


welche nicht nur den Fuß erwaͤrmen, ſondern auch 
keine Feuchtigkeit durchlaſſen, vahero für jetzo be⸗ 


ſtens zu empfehlen, offerirt zu den dilligſten 
Preiſen C. S. Cohn jun. 
Wechsels, 


Verlorne Hühnerhunde. 
Am Iten d. Mes. find meine beiden Hühnerbunde 
1) eine Hündin ganz kaſtantenbraun, glatthäͤrig, 
geſtutzt, einen kleinen weißen Fleck auf der Bruſt 
am rechten Bebang eine Warze hadend und auf 
den Namen Diana hoͤrend, und zur Zeit (dm 
fich, 1% Jahr alt, und 
2) ein Hund männlichen Geſchlechts, über den gan— 
zen Koͤrper in's blaue fallend, getiegert, um den 
Kopf grau, lang geſtutzt, glatthärig und auf den 
Namen Karo boͤcend, der unter 1) bezeichneten 
Händin folgend, 6 Jahr alt 
abhanden gekommen. Sollten dieſe Hunde irgendwo 
ſichtbar werden, fo bitte ich gehorſamſt, dieſelben an 
zuhalten und mir ſolche gegen Erſtattung aller Koſten 
und einer angemeſſenen Belohnung zu uͤderſendeu oter 
mir zu ihrer Abholung Nachricht zu ertheilen. a 
Brieg den 14ten November 183t. 
Wielſch, Wildprethaͤndler, 
am Markt Nro. 366. wohnpbaft. 
Ange o mmen e Fremde 
Im Rautenkranz: Hr. Graf ev Jezierski, von War⸗ 
fbau, — Im goldnen Zepter: Hr. v. Wienskomsko, 
Student, von Goſchuͤz. — Im Pribat⸗Logis: Herr 
Hepdedzand v. d. Laſa, von Gr. Glogeu, Scheſtnigerſtraße 


No 313 Hr. v. Sydow, Landgerichts⸗Seetretair, von Gruss 
Baudis, Oderſtraße No. 23. 


Geld- und Effecten - Course in Breslau vom 16. November 1831, 


Pr. Courant. NS | Pr. Courant, 

Wechsel-Course. ‚Briefe| Geld Effecfen - Course, S Briefe Geld 

Amsterdam in Cour. . . 2 Mon. | 147 ½ — Staats- Schuld- Scheine 4 7 
Hamburg in Banco . . a Vista 155 / — Preuss. Engl. Anleihe von 1818.| 5 — 2 
ee r — 1— ] Diübo 5 von — 3 
1 1 ᷑i n 2 Mon. 153% — [Danziger Stadt-Obliz. in Tr.. —- “ | _ 
eurer für 1 Pfd.Sterl.| 3 Mon. | 6.23 | - I Churmürkische ni 3 24 3 
aris für 300 Hr. 2 Mon — — r. Herz. Posener Pfandbr. . .| 4 987% — 

Leipzig in Wechs. Zahl.\ a Vista 103 % — Breslauer Stadt- Obligationen 4 7 2 1013 
Ditto....2.222.2..1M. Zahl.“ — — Ditio Gerechtigkeit dito... 4% — 94 
Aug burg 2 Mon — — Holland. Kans et Certificate | —| — — 
Wien in 20 Ar. [ a Vista — — $Wiener Einl. Scheine .....\—| 2%, — 
Diss.. 2 Mon. | 104%) — 1#Ditto Metall. Obligationen 5 92 — 
Berlins. 4 Uta 100 % — 1Dito Wiener Anleihe 1829.4 82% — 
Dao 2 %.. — 99 ½ Dato Bank-Actien ..:.:1I— I 
Geld- Course. Schles. Pfandbr. von 1000 RH. 4 | 106 | — 
Holländ, Rand-Ducalen N 3 98 — Dil to ditto 500 Rihl.\ 4 106 72 an 
Kaiserl. Ducaten 2 97 — Ditto ditto 100 Rikl.| 4 — 2 
Triedrielad or 2 113% — Neue Warschauer Pfandbr. 14 87 a 
Poln. Courant ...., f PR — 101% Polnische Partial- Oblig. 59 a 
Eoissdor NA een. zn — 1125 Disconto . „ 414 — 


Oieſe Zeitung erſcheiut (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Werlage der Wilhelm Gottlieb 
Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 


Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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